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Genossenschaftliche Aufbauarbeit. 


I. 

Die Konsumvereinsbewegung ist allerdings nicht 
bloss die sittliche Lehrmeisterin ihrer Mitglieder, sie 
erschöpft sich nicht in blosser Schulung, sondern ihre 
Schulungsaufgabe ist zugleich eine unmittelbar prak- 
tische Aufgabe. Sie schult durch das praktische 
Ueben. Und da sie durch das praktische Ueben 
schult, so muss sie eben in ihren eigenen wirtschaft- 
lichen Unternehmungen schon ein Stück der be- 
darfisgerichteten Wirtschaft aufbauen. Ich sage: ein 
Stück, ich nenne es: einen Baustein. Einen 
solchen Baustein zu legen, und vielleicht an diesen 
Baustein weitere Bausteine anzureihen, und so all- 
mählich einen Teil des grossen (Gebäudes aufzu- 
führen, in dem die Wirtschaft der Zukunft wieder ein 
Wohnhaus sein soll für die Volksfamilie, das wahr- 
haftig scheint mir eine grosse, eine hehre Aufgabe. 

Wir stehen heute in einer Zeit, wo ohne unser 
Wollen und ohne unsere Schuld die menschliche Ge- 
sellschaft desorganisiert ist. Wir haben heute eine 
zersplitterte, eine in tausend Atome zersplitterte, ia 
man möchte sagen, in einem Haufen von Millionen 
von Sandkörnern aufgelöste Masse, anstatt einer 
wahren Volksfamilie der menschlichen Gesellschaft. 
Und weil dieser Zustand sich als immer mehr un- 
zuträglich, ja geradezu als unerträglich herausstellt, 
darum sehen wir, wie überall die Neigung zum Zu- 
sammenschluss sich geltend macht. Wir haben es ge- 
sehen in der Arbeiterbewegung, in den Arbeiter- 


standesvereinen und in den Gewerkschaften: wir 
haben es gesehen in der Landwirtschaft und nicht 
zuletzt auch in den Kreisen der Händlerschaft, des 
Einzelhandels. Ueberall sehen wir heute den Zu- 


sammenschluss. Heute stehen sich nicht mehr die 
zerstäubten Individuen gegenüber. Das ist die Lage 
der Zeit, und dem Verbraucher steht gegenüber der 
Trust oder das Kartell, steht gegenüber die Durch- 
kartellierung nicht nur der Produktion. sondern 
auch des Verteilungsapparates in unserer Wirtschaft. 
Unter solchen Umständen ist es eine Selbstverständ- 
lichkeit , dass geradezu mit Naturgewalt, mit Natur- 
notwendigkeit auch die Verbraucherschaft zum Zu- 


sSammenschluss drängt, da nicht sie allein unorgani- 
siert sein kann in einer Zeit, wo alles organisatorisch 
zusammengefasst ist. 
Prof. W. von Nell-Breuning. 
Aus: Bedarfsgerichtete Wirtschaft. 


Der Verband schweiz. Konsumvereine 
im Jahre 1929. 
I. 

Der Rechenschaftsbericht über die Tätigkeit der 
Verbandsbehörden im Jahre 1929 verweist vor allem 
auf den bedeutungsvollen Umstand, dass der V.S.K. 
nun das vierte Jahrzehnt seines Bestehens zum Ab- 
schluss gebracht hat. Am 12, Januar 1890 in Olten 
von den Vertretern von 27 Konsumvereinen gegrün- 
det, war dem Zentralverband zunächst die Pflege 
der ideellen Interessen der Konsumvereine zuge- 
dacht, aber schon nach kurzer Zeit setzte sich die Er- 
kenntnis durch, dass er wichtige Aufgaben wirt- 
schaftlicher Art zu lösen habe. So wurde bereits im 
Jahre 1892 auf Anregung von Prof. J. Fr. Schär die 
Zentralstelle für gemeinsamen Wareneinkauf ge- 
schaffen. Nachdem drei Jahre später (1896) die Er- 
richtung des Verbandssekretariates erfolgen konnte, 
war die Grundlage für den organischen Aufbau der 
gencssenschaftlichen Bedarfsdeckung im Grossen 
sowie für eine erfolgreiche Propagandatätigkeit und 
Interessenvertretung der organisierten Konsumenten 
hergestellt. Zahlreiche Neugründungen von Konsum- 
vereinen und Anschluss in stets wachsender Zahl an 
den iungen Verband bewiesen, dass seine Gründung 
einer Notwendigkeit entsprungen war. Mit diesen 
Wachstumserscheinungen stimmte das innere Er- 
starken überein. Der Bericht darf mit Recht darauf 
hinweisen: «Durch die Herausarbeitung wirklicher 
genossenschaftlicher Grundsätze von theoretischer 
und praktischer Bedeutung waren die Verbands- 
behörden darauf bedacht, den neugegründeten Ver- 
einen von Anfang an eine solide auf dem Gedanken 
der Genossenschaft fussende Grundlage zu geben 
und auch die alten Vereine, deren Organisation und 
3etrieb in manchen Fällen in gewisser Beziehung 
noch etwas kapitalistischen Anstrich hatten, all- 
mählich auf den richtigen genossenschaftlichen Bo- 
den hinüber zu führen.» 
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Der Bericht zeigt durch einige Anfangs- und 
einige Gegenwartszahlen, dass im Laufe der vierzig 
Jahre der Verband und mit ihm die schweizerische 
Konsumvereinsbewezung zu hoher sozialwirtschait- 
licher Bedeutung gelangt ist. Aus der Verbandsent- 
wicklung ergaben sich eine Reihe von Zweckgenos- 
senschaften, die bedeutungsvolle Aufgaben erfüllen: 
Mühlenbetriebe, Schuhfabrikation, Zigarrenfabrika- 
tion, Urproduktion, Volksfürsorge, Genossenschaft- 
liche Zentralbank, Stiftung zur Förderung von Sie- 
delungsgenossenschaften, Ferienheim. Es ist berech- 
tiert, wenn der Bericht am Schluss seiner allgemeinen 
Bemerkung sagt: 

«Ein Rückblick auf die Entwicklung unserer 
Zentralorganisation vermittelt uns ein Gefühl der 
Genugtuung über die grossen Dienste, die der 
V.S.K. und das mit ihm verbundene Konsumvereins- 
wesen im Verlaufe der hinter uns liegenden vier Jahr- 
zehnte der schweizerischen Bevölkerung geleistet 
hat. Es erfüllt uns aber auch mit einem Gefühl der 
Dankbarkeit gegenüber allen Treugesinnten, die von 
der Gründung bis heute am Ausbau und an der 
Erstarkung unserer Bewegung mitgewirkt haben. Ein 
Ausblick in die Zukunft vermittelt uns die frohe Ge- 
wissheit, dass der Verband und seine Glieder sich 
auch künftighin auf gesunder Grundlage weiter ent- 
wickeln werden. Allüberall sind Kräfte am Werk, die 
sich für eine erspriessliche Ausgestaltung unserer 
Bestrebungen einsetzen und für eine Befolgung der 
in jahrzehntelanger Arbeit anerkannten genossen- 
schaftlichen Grundsätze Gewähr bieten.» 

Wenn wir nun anhand des Rechenschaftsberich- 
tes der Verbandsbehörden das Wesentlichste aus 
dem letztiährigen Wirken des Verbandes erwähnen, 
so geschieht das für denienigen Teil unserer Leser- 
schaft, dem der Gesamtbericht nicht in die Hände 
kommt. Alle andern möchten wir ermuntern, das 
Heft eingehend durchzunehmen und sich damit einen 
nützlichen und anregenden Einblick in Verband und 
Konsumvereinsbewegung zu verschaffen. 

Die Mitgliederbewegung ergab im Be- 
richtsiahre wie übrigens schon seit 1922 fast keine 
Veränderung. In den Verband wurden vier Vereine 
aufgenommen, zwei mussten gestrichen werden. Die 
Gesamtzahl der Verbandsvereine beträgt 518. Wenn 
das Augenmerk wohl auch auf die Gründung neuer 
Konsumvereine gerichtet werden soll, so scheint das 
Hauptbestreben doch auf das Stärkermachen der 
Verbandsvereine auszugehen. Das geschieht durch 
das Anwerben neuer Mitglieder bei den Konsumver- 
einen und durch die Ermunterung zur vermehrten 
Bedarfsdeckung durch alle Mitglieder. Demgemäss 
wird der Propaganda grosse Wichtigkeit zuer- 
kannt, was im Berichtsiahr in erhöhtem Masse zum 
Ausdruck kam. So wurde der Entschluss gefasst, den 
für die Konsumvereinsmitglieder bestimmten Blättern 
eine illustrierte Beilage ab Neujahr 1930 beizugeben 
und die dadurch erwachsenden hohen Kosten bis 
auf weiteres aus Verbandsmitteln zu bestreiten. 
Diese Neuerung ist von erheblicher Wichtigkeit und 
damit eines neuen Opfers wert, weil sie die vielen, 
die dem Lesen längerer und selbst kürzerer Abhand- 
lungen abgeneigt sind, doch zur Beachtung der ge- 
nossenschaftlichen Wirksamkeit nötigt und zugleich 
zum Mittun anregt. Die Genossenschafts- 


blätter bleiben natürlich nach wie vor die wichtig- 
sten Propagandamittel in den verschiedenen Sprach- 
gebieten. Im Jahre 1929 sind sie in folgenden Auf- 
lagen erschienen: «Genossenschaftliches Volksblatt» 
208,972 Exemplare, «La Coop&ration» 50,841 und «La 
Ccooperazione» 9904 Exemplare. Das deutsche Organ 
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war von 282 Vereinen, das französische von 66 Ver- 
einen und das italienische von 54 Vereinen abonniert, 
das ist insgesamt von 12 Vereinen mehr als im Jahre 
1928. Die Zahl der Lokalseiten hat sich im Berichts- 
jahre bedeutend gesteigert, aber es muss leider 
wieder konstatiert werden, dass es immer noch Ver- 
eine gibt, die selten oder nie von dem kostenlosen 
Recht, die vierte Seite für lokale Mitteilungen zu be- 
nützen, Gebrauch machen. Da geht den Genossen- 
schaften durch teilweise oder gänzliche Unter- 
lassungen jedenfalls soviel verloren, dass es sich wohl 
lohnen würde, es denienigen nachzumachen, die ihren 
lokalen Zeitungsraum zweckmässig benützen. 

Als hochmodernes und demgemäss auch wir- 
kungsvolles Propagandamittel kommt in unserer Be- 
wegung seit einigen Jahren der Film zur Verwen- 
dung. Der Filmbestand des V.S.K. wurde im Be- 
richtsiahre vermehrt; an 57 Vereine konnten 39 Filme 
für 95 Vorführungen ausgeliehen werden. Durch Vor- 
führungen in öffentlichen Kinotheatern konnten die 
Genossenschaftsfilme auch über den genossenschaft- 
lichen Kreis hinaus gezeigt werden. Besonders wich- 
tig aber ist, dass die Propaganda durch den Film 
nun systematisch betrieben werden kann. Um den 
Vereinen in der Behebung manchmal sich bietender 
Schwierigkeiten bei den Aufführungen beizustehen, 
wurde eine Film- und Vortragszentrale 
geschaffen, die dem Schriftsteller Paul Altheer 
in Zürich, übertragen wurde, der die Veranstaltung 
von Filmvorführungen, verbunden mit passendem Re- 
ferat in der Form einer leicht fasslichen Plau- 
derei übernimmt. Die Kosten des Referates und 
der Durchführung, die Beschaffung der Filme und 
da, wo kein Vorführungsapparat sich befindet, 
auch die Herbeischaffung eines solchen, werden 
vom V. S. K. übernommen, wogegen die Vereine 
lediglich die Stellung des Saales und die Bekannt- 
gabe der Vorführungen an die Vereinsmitglieder zu 
besorgen haben. Die diesen Winter eingesetzte, über- 
aus rege Inanspruchnahme dieser Film- und Vor- 
tragszentrale und zahlreich eingegangene anerken- 
nende Aeusserungen über das Gebotene lassen darauf 
schliessen, dass diese Neuerung im allgemeinen guten 
Anklang gefunden hat. 

Mit den genossenschaftlichen Bildern, die der 
Film vor Augen führt, ist der Anschauungsunterricht 
noch nicht erschöpft. Die Betriebsbesichti- 
gung verschafft ia unmittelbare und nachhaltige 
Eindrücke, Die Verwaltungskommission weiss dieser 
Tatsache in grosszügiger Weise Rechnung zu tragen, 
indem sie Besuche in selbst grossem Umfange emp- 
fängt. So sind denn auch im verilossenen Jahre die 
Empfänge von Vorstandsmitgliedern, Vereinsange- 
stellten und insbesondere auch von Vereinsmitgliedern 
weitergeführt worden. 29 Verbandsvereine aus ver- 
schiedenen Gegenden der Schweiz haben im Verlaufe 
des Jahres eine Grosszahl ihrer Mitglieder nach Prat- 
teln und Basel geführt, wo ihnen die Lager- und Pro- 
duktivbetriebe in Pratteln, die Schuhfabrik Coop, das 
Manufakturwarenlager und das Verwaltungsgebäude 
des V.S.K. in Basel, manchmal auch die Betriebe der 
Bell A.G. und das Milchgeschäft des Allg. Consum- 
vereins beider Basel gezeigt wurden. Nach dem Mit- 
tagessen, das den Besuchern ieweilen unentgeltlich 
vom V.S.K. im Genossenschaftshaus des Freidorfies 
verabfolgt wurde, fand gewöhnlich noch eine Be- 
sichtigung der Siedelung statt. Wenn auch der Emp- 
fang dieser Besuche, die von einzelnen Vereinen der 
erossen Teilnehmerzahl wegen manchmal sogar auf 
zwei Sonntage verteilt werden mussten, dem V.S.K. 
eine ziemlich grosse Ausgabe verursacht, so glaubte 
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die Verwaltungskommission diese Kosten übernehmen 
zu dürfen, von der Annahme ausgehend, dass eine 
solche Basler Fahrt eine günstige Propagandawir- 
kung für die Verbandsvereine auslösen werde. Die 
Besucher waren denn auch von dem Gesehenen sehr 
erfreut und viele Teilnehmer wurden sich erst wäh- 
rend der Besichtigung und den während des Mittag- 
essens erteilten kurzen Aufklärungen darüber be- 
wusst, welche Bedeutung dem V.S.K. und der 
schweizerischen Genossenschaftsbewegung zukommt. 
Zu den Baslerfahrten sind im Berichtsiahre noch 
die Weggiserfahrten gekommen. Ins neue Ferien- 
heim am Vierwaldstättersee begeben sich nun aller- 
dings nicht Hunderte auf einmal, wie nach Basel- 
Freidorf, aber vom Frühjahr bis Herbst haben dort 
mehr als 1200 Personen Unterkunft und Verpflegung 
erhalten, meistens solche, die zur unentgeltlichen Ver- 
bringung einer Ferienwoche nach Weggis geschickt 
wurden. Den Verbandsvereinen ist das Recht zuer- 
kannt, nach Massgabe ihrer Warenbezüge vom 
V.S.K. während der Dauer einer Woche in der Zeit 
vom Anfang April bis Ende Oktober, im Ferienheim 
auf Kosten des Verbandes vereinstreue Mitglieder 
verpflegen zu lassen. Ueberdies vergütet der Ver- 
band die Kosten für das Retourbillet III. Klasse für 
den kürzesten bezw. billigsten Weg vom Wohnort 
nach Weggis. Da in Verbandskreisen der Meinung 
Ausdruck gegeben wurde, es wäre wünschbar, dass 
die kostenfreie Verpflegung aufgegeben, dafür aber 
eine Herabsetzung der Pensionspreise eintreten 
würde, wird im Bericht bemerkt: «Die Durchfüh- 
rung dieser Anregung hätte nach Ansicht der Ver- 
waltungskommission den Nachteil, dass ein Grossteil 
von Angehörigen derienigen Kreise, die dieses Jahr 
unentgeltlich nach Weggis gesandt wurden, auch bei 
reduziertem Pensionspreis nicht auf ihre eigenen 
Kosten nach Weggis gehen könnten. Anderseits 
würde bei einem derartig reduzierten Pensionspreis 
ein so grosser Andrang entstehen, dass das Ferien- 
heim einer Aufnahme aller Angemeldeten bei weiten 
nicht genügen könnte. Die von der Verwaltungskom- 
mission mit dem Ferienheim erhoffte Propaganda- 
wirkung würde aber hinfällig und zahlreichen treuen 
Konsumvereinsmitgliedern würde die Möglichkeit be- 
nommen, einmal in ihrem Leben eine Woche Ferien 
im genossenschaftlichen Ferienheime zu geniessen.» 
Zur Propagandatätigkeit gehört immer noch der 
mündliche Vortrag. Von den Verbandsreferenten 
wurden im Berichtsjahr 58 Vorträge gehalten, von 
denen die Mehrzahl Herr Dr. Pritzker (35) zu be- 
streiten hatte. Auch die Referentinnen des Frauen- 
bundes haben wieder wacker mitgeholfen, den Samen 
genossenschaftlicher Gemeinschaftsarbeit auszusäen. 
Das Kapitel über die Propaganda wäre nicht voll- 
ständig, wenn die Genossenschaftliche Volksbiblio- 
tliek unerwähnt bliebe. Im Berichtsjahre ist sie um 
etwa ein halbes Dutzend neue Publikationen erwei- 
tert und damit für ihre Aufgabe, genossenschaftliche 
Belehrung zu vermitteln, tauglicher gemacht worden. 
Vom Propagandawesen des V.S.K. bekommt 
man den Eindruck, dass es in seiner Vielseitigkeit 
allen Ansprüchen, die an eine derartige Einrichtung 
gestellt werden können, zu genügen vermag. 


SS 


Die Konsumgenossenschaften der 
tschechoslowakischen Republik. 


In die Register der Kreisgerichte (Handels- 
register) der tschechoslowakischen Republik waren 
Ende des Jahres 1927 1058 Konsumgenossenschaften 
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ohne Einschluss der zahlreichen landwirtschaftlichen 
Genossenschaften, die neben vorwiegend landwirt- 
schaftlichen Bedarfartikeln ihren Mitgliedern auch 
Konsumwaren vermitteln, eingetragen. Von diesen 
1058 Konsumgenossenschaften sind jedoch, wie das 
ja auch bei uns der Fall ist, eine Anzahl als tatsäch- 
lich nicht mehr bestehend zu betrachten. Fine wei- 
tere, aber kleinere Zahl (auch das ist bei uns eine 
nicht völlig unbekannte Erscheinung) versagte aus 
diesem oder jenem Grund die Beteiligung an der- sta- 
tistischen Erhebung. So erstreckt sich schliesslich 
die vom Statistischen Staatsamte der Republik ver- 
anstaltete Erhebung auf 808 Konsumgenossen- 
schaften. 


Die tschechoslowakische Republik teilt mit der 
Schweiz die Vielsprachigkeit. Bei 561 der 808 Kon- 
sumgenossenschaften war tschechisch oder slowa- 
kisch, bei 220 deutsch, bei 16 ungarisch, bei 7 polnisch 
und bei 4 russisch die Geschäftssprache. Die tsche- 
choslowakischen Konsumgenossenschaften zählten 
525,592, die deutschen 241,630, die ungarischen 4313, 
die polnischen 2935 und die russischen 361 Mitglieder, 
alle 808 zusammen 774,831 oder 5,7% der 13,613,172 
betragenden Gesamtbevölkerung. Das Verhältnis ist 
ungünstiger als etwa in der Schweiz, wo man mit 
rund 10% rechnen darf, und einer Reihe von andern 
Ländern, dagegen ziemlich gleich wie in Deutschland 
und Frankreich. Es verschiebt sich weiter zugunsten 
der Schweiz, wenn man als Vergleichsgrundlare an 
Stelle der Mitgliederzahl den Umsatz nimmt, selbst 
wenn man mit in Berücksichtigung zieht, dass die 
Lebensverhältnisse in den beiden Ländern wesentlich 
verschieden sind. Der Gesamtumsatz beziffert sich 
auf 1.838,164,000 Kronen oder Fr. 282,774,000.—, d.h. 
gerade ungefähr so viel als unsere Verbandsvereine 
allein umsetzen, bei einer annähernd dreieinhalbmal 
so grossen Bevölkerung. Auf die tschechischen und 
slowakischen Konsumgenossenschaften entfallen Kr. 
1,285,365,000, auf die deutschen Kr. 535.210,000, auf 
die polnischen Kr. 9,067,000, auf die ungarischen Kr. 
8,251,000 und auf die russischen Kr. 277,000. 


787 Konsumgenossenschaften gehören Verbän- 
den an und nur 21 stehen ausserhalb jeglichem Zu- 
sammenhang mit anderen Konsumgenossenschaften. 
Die 787 Konsumgenossenschaften verteilen sich auf 
nicht weniger als 25 Verbände, wovon allerdings nur 
wenige eigentliche Konsumgenossenschaftsverbände 
sind. 63% der Konsumgenossenschaften mit 8S9% der 
Mitglieder und 90% des Umsatzes konzentrieren sich 
immerhin auf die drei grössten Verbände mit je über 
100 Verbandsvereinen, den Verband der tschecho- 
slowakischen Arbeiterkonsumvereine, den Verband 
der deutschen Konsumvereine und den Verband der 
tschechischen nationalsozialistischen Konsumvereine. 

Die Konsumgenossenschaften der Tschecho- 
slowakei kommen mit verhältnismässig geringen 
Betriebsmitteln aus. Dass tatsächlich eine freiwillig 
gewählte Beschränkung und nicht ein äusserer 
Zwang vorliegt, geht daraus hervor, dass von den 
Betriebsmitteln etwa 15% in Wertschriften oder bei 
Banken angelegt sind, Mit Kr. 603,409,000 machen 
die gesamten in den Konsumgenossenschaften ver- 
wendeten Kapitalien rund ein Drittel des Warenum- 
satzes aus, währenddem sie bei uns die Hälfe über- 
steigen. Den Hauptgrund hat das im bedeutend ge- 
ringeren Liegenschaftsbesitz (Kr. 149,441,000 oder 
8% gegenüber 23% bei unseren Verbandsvereinen); 
aber auch der zweite Hauptposten in der Durch- 
schnittsbilanz der Konsumgenossenschaften — im 
vorliegenden Falle ist er noch grösser als die Liegen- 
schaften —, die Warenvorräte, ist mit Kr, 214,654,000 
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oder etwa 11% niedriger als bei uns, wo er rund 
17% ausmacht. Weitere Anlagen von einiger Bedeu- 
tung sind die Bankguthaben (Kr. 66,680,000), die 
Warenausstände (Kr. 63,449,000), die Mobilien 
(Kr. 37,867,000), die Beteiligungen (Kr. 24,175,000) 
und die Wertschriften (Kr. 17,073,000). Unter den 
Betriebsmitteln selbst figurieren an erster Stelle die 
von Mitgliedern freiwillig zur Verfügung gestellten 
Gelder (Kr. 252,318,000). Es folgen an zweiter Stelle 
die — für unsere Begriffe etwas reichlich hohen — 
Warenschulden (Kr. 111,034,000), an dritter die An- 
teilscheine (Kr. 76,502,000), an vierter die fremden 
Gelder ausser den Warenschulden (Kr. 68,337,000), 
an fünfter die Reserven (Kr. 52,834,000) usw. Dass 
die Reserven verhältnismässig klein sind, versteht 
sich in Anbetracht der grossen Entwertung, die auch 
die tschechische Währung durchgemacht hat (ver- 
hältnismässig der alten zur neuen Währung gleich 
rund 1:7), dazu kommt, dass die Preiskalkulation 
in der Tschechoslowakei auf sehr geringen Zu- 
schlägen basiert. Der Rohüberschuss aus dem 
Warenverkauf beziffert sich nämlich auf nur Kronen 
197,658,000, d. h. nicht einmal ganz 11%. Wir wissen 
allerdings nicht, ob der Berechnung des Rohüber- 
schusses vorgängig die Rückerstattungen auf Waren- 
bezüge in irgendwelcher Weise in Rechnung gestellt 
wurden. Aus dem Reinüberschuss von Kr. 9,434,000 
können iedenfalls keine üppigen Rückvergütungen 
mehr ausgerichtet worden sein. Er ist vielmehr so 
gering, dass er nicht einmal zu einer starken Aecuf- 
nung der Reserven hinreichen würde. Dem Rein- 
überschuss von Kr. 9,434,000 von 732 Konsum- 
genossenschaften steht zudem ein Betriebsverlust von 
insgesamt Kr. 1,608,000 bei 65 Genossenschaften 
gegenüber, der auch aus den Ueberschüssen künf- 
tiger Jahre getilgt werden muss. So wird unsere Be- 
merkung, dass eine sehr zusammengedrückte Spanne 
zwischen An- und Verkaufspreisen die Bildung reich- 
licher Reserven verhindere, nur zu verständlich. 

Das soll uns immerhin nicht daran hindern, zu 
anerkennen, dass auch in der tschechoslowakischen 
Republik eine Konsumgenossenschaftsbewegung be- 
steht, die über die Mittel und Fähigkeiten verfügt, 
zielbewusst auf der Balın der Befreiung der Konsu- 
menten vorwärtsschreiten. Die besonderen Verhält- 
nisse eines ieden Landes spiegeln sich, mag auch der 
ihnen innewohnende Gedanke derselbe sein, doch in 
der Konsumgenossenschaftsbewegung der verschie- 
denen Länder anders, so dass ein absolut für jeden 
Fall geltender Masstab nicht angelegt werden kann. 
Zieht man diesen Umstand in Betracht, so wird man 
erkennen müssen, dass die Konsumgenossenschafts- 
bewegung der tschechoslowakischen Republik, mögen 
auch andere Länder ihr gegenüber weiter fortge- 
schritten sein, ihre unbestrittenen Verdienste aui- 
weisen kann und zweifellos das erreicht hat, was sich 
bis heute in Anbetracht der Verhältnisse erreichen 
liess. 


Auf die Einladung 


Ständige Reserveäuinung. 
in No. 9 dieses Blattes, sich zu diesem Thema zu 
äussern, erlauben wir uns, folgende Ansichten be- 
kannt zu geben: 

Die fortwährende Speisung der Reserven ist ein 
Grundsatz, der das Fundament ieder gesunden Rech- 
nungsführung bildet. 


In der Praxis wird der Weg 
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eingeschlagen, dass wenn der Hauptfonds eine im 
Verhältnis zu den Betriebsrisiken stehende Summe 
erreicht hat, die weitere Speisung etwas reduziert 
wird und dafür Spezialfonds in vermehrtem Masse 
gespiesen werden. In der Regel ist die Speisung und 
Verwendung des Reservefonds durch statutarische 
Vorschriften bestimmt, man kann nicht nach Gut- 
finden handeln. Wenn der Zweck von andern Re- 
serven (Betriebsfonds, Dispositionsfonds usw.) nicht 
zu eng umschrieben wird, so können sie da verwendet 
werden, wo die Behörden dies als am zweckmässig- 
sten betrachten. 

Es erhebt sich nun zuerst die Frage: Wann ist 
ein Reservefonds genügend gespiesen? Offenbar erst 
dann, wenn er die Höhe der angenommenen Gelder 
erreicht hat und in leicht realisierbaren Aktiven an- 
gelegt ist. So lange die Spargelder zunehmen, so 
lange müsste dann auch der Reserveionds gespiesen 
werden, um den Idealzustand aufrecht zu erhalten. 
Das ist allerdings ein Grundsatz, der nicht absolut 
befolgt werden muss, sondern es soll mit obigem Bei- 
spiel nur dargetan werden, dass die Speisung der Re- 
serven in einer prosperierenden Genossenschaft nie 
aufhören kann. Das schliesst nicht aus, dass man die 
Speisung des Hauptfonds auf ein der Entwicklung 
der Genossenschaft angepasstes Mass reduziert und 
dafür Spezialfonds anlegt. Statt die Rückerstattung 
immer mehr zu erhöhen, sollen stille oder Spezial- 
reserven gespiesen werden, die gelegentlich auch zur 
Verbilligung gewisser Warenpreise dienen Können. 
Die Warenhäuser verkaufen gewisse Artikel sozu- 
sagen zu Nettopreisen und erklären, wenn das ganze 
Jahr ein Umsatz erreicht würde, wie während den 
Ausverkäufen etc., der Geschäftsinhaber mit bedeu- 
tend kleinerem Gewinn doch auf seine Rechnung 
käme. Unsere Genossenschaften sind aber keine 
Warenhäuser, Die billigere Abgabe einzelner Artikel 
ist ein viel angewandtes Mittel der Geschäftsreklame. 
Man stelle sich aber vor, was dabei herauskommen 
würde, wenn die Privatgeschäfte einer Ortschaft sich 
verständigen und iedes einen andern Artikel zum 
Finstandspreis abgibt. In der soeben veröffentlichten 
Untersuchung der Preisbildungskommission über die 
Kohlenpreise ist ersichtlich, dass die Vertreter der 
Kohlenhändler sich bemühen, überall wo die Ver- 
kaufspreise keine richtige Existenz ermöglichen, 
Preisabreden zu erreichen, und dass sie zu diesem 
Behufe auch mit Konsumgenossenschaften lange 
Unterhandlungen führen. Man kann nun behaupten, 
diese Preisabreden mit Privathändlern widersprechen 
den genossenschaftlichen Prinzipien. Wenn sie über 
ein gewisses Mass hinausgehen, so ist das richtig, 
sonst aber nicht. Es widerspricht schliesslich auch 
der von den Arbeiterorganisationen erstrebten Besser- 


"stellung der Existenzbedingungen, wenn die Konsum- 


eenossenschaften zu Preisen verkaufen, welche nur 
durch Heranziehung von Reserven ausgehalten wer- 
den können. Mit diesem System dürften in kurzer 
Zeit die grössten Reserven verschwunden sein. 

Etwas anderes ist es, wenn die Marktverhält- 
nisse die Genossenschaft zwingen, die Preise herab- 
zusetzen, auch wenn noch teuer eingekaufte Lager- 
bestände abzustossen sind. Hier muss die Genossen- 
schaft sofort handeln, wenn sie nicht ins Hintertreifen 
kommen will und hier muss es sich zeigen, ob sie 
über offene oder stille Reserven verfügt, um den 
Preissturz auszuhalten, ohne die Höhe der üblichen 
Rückvergütung zu gefährden. 

Die Reserven sind eigentlich ein Kriegsmittel und 
müssen dann eingesetzt werden, wenn es gilt, wirt- 
schaftliche Rückschläge auszuhalten und sich vor un- 
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reellen Geschäftsmethoden zu schützen, d.h. die- 
selben zu parieren. 

Das Auftreten des fahrenden Ladens und andere 
Erscheinungen im Kampfe um die Kaufkraft mögen 
Fingerzeige sein, wofür hohe Reserven eventuell die- 
nen können. Es ist durchaus begreiflich, dass die 
Konsumenten ihre Bedürfnisse dort decken, wo sie 
glauben, am billigsten wegzukommen, Daraus abzu- 
leiten, die Genossenschaft müsse am billigsten sein, 
dann sei ihre Prosperität gesichert, ist aber so falsch 
wie das Einkaufen der billigsten Waren. Hier muss 
die Aufklärung der Mitglieder einsetzen zur Ver- 
tiefung des Genossenschaftsgedankens durch die Pro- 
paganda in Wort und Schrift. 

Wer über Mittel verfügt, verwende sie ferner in 
irgend einer greifbaren Form der Werbetätigkeit 
(Wohnungsbauten, unentgeltliche Ferien, Altersbei- 
hilfe usw.). Im übrigen gelte für die Genossenschaft 
der gesunde Grundsatz: Gute Qualität zum gerechten 
Preis. w. 

%* % %* 

Zur Ansammlung von Reserven. Zur Anregung 
im «Schweiz. Konsumverein» No. 9, die Reserven- 
speisung zu berrenzen, möchte ich auch meine Mei- 
nung äussern. 

Die Anlegung von Reserven hat vor allem den 
Zweck, soziales Kapital zu schaffen, die Genossen- 
schaft unabhängig zu gestalten, ihre Entwicklung zu 
fördern und sie konkurrenzfähig zu erhalten. 

Diese drei Forderungen müssen stets vor Augen 
gehalten werden. 

Die Genossenschaftsstatuten unserer Verbands- 
vereine enthalten in der grossen Mehrzalıl die feste 
3estimmung, dass der realisierte Ueberschuss nach 
folgender Regel verwendet werden soll: 

20 Prozent in den Reservefonds, 
S0 Prozent an die Mitglieder. 

Es ist wohl diese oder eine ähnliche Bestimmung, 
welche beanstandet wird, namentlich wenn grössere 
Reserven vorhanden sind und der Tätigkeitsbereich 
auf die Warenvermittlung in Form des gemeinsamen 
Einkaufs beschränkt wird. 

Der Fehler liegt nicht am Grundsatze der Snei- 
sung von Reserven, sondern in dem allzu starren 
Wortlaut der statutarischen Bestimmungen. 

In der grossen Entwicklungsperiode 1900—1915 
waren unsere Konsumvereine noch nicht so gut fun- 
diert wie es viele heute sind, und deshalb erklärt sich 
auch die oben zitierte Bestimmung. Die Speisung der 
Reserven ist nach meiner Auffassung nicht einzu- 
stellen, sondern den Verhältnissen anzupassen. 
(ierade jetzt, wo sich gewisse Kampferscheinungen 
zeigen, müssen gute Reserven sehr geschätzt werden. 

Je weniger Zinsen die Genossenschaft für 
iremdes Geld aufzubringen hat, je besser sie fun- 
diert ist, um Anstürmen der Konkurrenz Trotz zu 
bieten, je mehr eigene Mittel vorhanden sind, um das 
Tätigkeitsgebiet zu erweitern, um so geschätzter und 
willkommener sind eigene unverzinsliche 
Mittel. 

Allerdings gibt und kann es weitere Fälle geben, 
wo das Tätigkeitsgebiet sehr beschränkt ist und wo 
man sagen darf, die statutarisch vorgesehene Spei- 
sung der Reserven sei auf ein Minimum zu beschrän- 
ken und zulässig zu erklären in der ungefähren Form: 

«Ein angemessener Teil geht an das Gienossen- 
schaftsvermögen und der Rest an die Mitglieder pro 
rata ihrer eingeschriebenen Barkäufe.» 

Mit einer solchen oder ähnlich lautenden Be- 
stimmung kann allen Verhältnissen Rechnung getra- 
gen werden. Wichtig ist nur, dass sie sinngemäss 
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den Verhältnissen angepasst wird. Nicht auf den 
Buchstaben kommt es an, sondern auf den Geist, der 
die Bestimmung ausführt. 

Nun noch eine andere Sache, welche mit dieser 
Frage zusammenhängt: die Verzettelung der Mittel 
und eine Verflachung der Grundsätze. Wir müssen 
uns von der Idee befreien, als ob der letzte Kon- 
sument Mitezlied der Genossenschaft werden müsse; 
wir müssen unter allen Umständen dem Grundsatz 
der Barzahlung mehr Geltung verschaffen, und nicht 
durch ein freies, ja entgegenkommendes Gewähren 
von Käufen auf Kredit Mitglieder suchen und rekru- 
tieren wollen. Das ist ein schweres Krebsübel, 
welches sich einzunisten droht. Wer auf Kredit ver- 
kauft, muss mit Verlusten rechnen, und in Zeiten 
wirtschaftlicher Depressionen mehr als je. Auch aus 
diesem Grunde bedarf es Reserven für schlimmste 
Zeiten. Reserven anzulegen hat jedoch dann nur 
wenig Sinn, wenn die Gründungskosten nicht ab- 
geschrieben sind, wenn die Einrichtungen, die Mo- 
bilien und Liegenschaften sowie das Warenlager 
nicht zum Liquidationswert in der Bilanz 
stehen. 

Sind die Genossenschaften so weit, ausseror- 
dentlichen Anforderungen genügen zu können, dann 
sind sie auch leistungsfähig. 

Periodisch und vor Ende jeder 
Saisonsollten die Lager saniert wer- 
den. Auch hiefür sind Reserven zuweilen not- 
wendig, um die Rechnung im Gleichgewicht zu er- 
halten. Dies kann auf ganz einfache Weise durch- 
eeführt werden. Nicht von den starren Bestimmun- 
een der Statuten hängt das Wohl und der Erfolg 
einer Genossenschaft ab, sondern vom tüchtigen 
Geiste der Verwaltung! Argus. 


Wirtschaftlicher Wochenbericht. 


Der plötzliche Rücktritt des deutschen Reiclıs- 
bankpräsidenten hat weit über die Grenzen Deutsch- 
lands Sensation gemacht. Was bezweckt Dr. Schacht 
mit diesem Schritt? Will er die Annahme des Young- 
Flanes vereiteln, den er selbst zuerst mit ausgear- 
beitet und zur Annahme empfohlen hat, um ihn nach- 
her um so melır zu bekämpfen? Ist der Widerwille 
gegen den Youngplan in Deutschland so stark, dass 
der Reichsbankpräsident sich durch seine Opposition 
dageren populär zu machen und zum Erretter des 
deutschen Volkes im Sinne der deutschen Nationa- 
listen zu werden hofft ? 

Diese Fragen kann nur die Zukunft beantworten, 
aber so viel ist schon sicher, dass der neue Plan in 
Deutschland auf grösseren Widerstand stösst als man 
erwartete. Vor einigen Wochen hat man in schwei- 
zerischen Bankberichten lesen können, dass das Jahr 
1929 der Welt die endgültige Liquidation des Welt- 
krieges durch den Youngplan beschert habe, dass nun 
alles eitel Friede und Harmonie in Europa sei und 
dass der Schweizer, wie man wohl hinzufügen kann, 
die bevorstehende Reparationsanleihe ruhig zeichnen 
könne, weil der Youngplan ihre dauernde Sicherheit 
garantiert. Heute schon hat dieser voreilige Optimis- 
mus durch die Entwicklung der Dinge in Deutschland 
einen Stoss bekommen. 

In Deutschland versteckt man den Widerwillen 
gegen die Reparationsleistungen gern hinter der Be- 
hauptung, dass man die damit geforderten Summen 
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nicht aufbringen könne. Das kann natürlich niemand 
widerlegen und niemand beweisen, doch kann man 
annehmen, dass bei einem Volkseinkommen von 66 
bis 69 Milliarden in Deutschland die Aufbringung von 
zwei Milliarden für die Reparationen keine Unmög- 
lichkeit wäre. Dennoch wird der Youngplan zweifel- 
los zur Folge haben, dass die finanzielle Misswirt- 
schaft in Deutschland verewigt wird, dass Deutsch- 
land dauernd in finanziellen Schwierigkeiten steckt, 
weil es gar kein Interesse hat, sich herauszuarbeiten. 
Es kann nur dann auf weitere Erleichterung der Re- 
parationslasten hoffen, wenn es beständig leere Kas- 
sen vorweisen kann oder wenn es ganz ungeniert 
auf einen zweiten Bankrott wie den von 1923 hin- 
steuert. 

Zudem verewigen die sogenannten Reparationen 
den Widersinn, dass beständig riesige Kapitalmengen 
aus einem Lande mit hohen Zinssätzen in Länder mit 
niedrigeren Zinssätzen abfliessen, während zur Aus- 


Auch Sie 


verlangen von den Mitgliedern, dass 
sie ihre Einkäufe in Lebensmitteln 
und Bedarfsartikeln in den Läden 
der Genossenschaft machen sollen. 


Warum 


lassen Sie dann nicht ebenfalls ihre 


Druckarbeiten in der 


Buchdruckerei V.S.K. 


in Basel herstellen. — Wir liefern: 
Anteilscheine, Obligationen, Rech- 
nungsformulare, Depositenbüchlein 


Einkaufsbüchlein, Einkäuferkarten 
Memorandum, Briefbogen, Kuverts 
Sitzungskarten, Jahresberichte, Re- 
glemente, Statuten etc. zu zivilen 
Preisen bei prompter Bedienung. 


gleichung der wirtschaftlichen Spannungen das Ge- 
genteil der Fall sein sollte. Von den zwei Milliarden 
Goldmark, die Deutschland für die nächsten 36 Jahre 
jährlich zu zahlen hat, gehen über achtzig Prozent 
nach Frankreich, Belgien und Grossbritannien, es 
wandern also etwa zwei Milliarden Goldiranken 
jährlich aus einem Lande, wo man 10 bis 12 Prozent 
Zinsen für langfristige Kredite zahlen muss, nach 
Ländern ab, wo man solche Gelder für fünf bis sieben 
Prozent erhält. Diese Tatsache muss in Deutschland 
das Gefühl verstärken, dass man auszebeutet wird 
und dass man recht tut, sich gegen den Youngplan 
mit allen Kräften zur Wehr zu setzen. 

Wenn freilich den Deutschen nur ein einziger 
übermächtiger Gegner gegenüber stände, so könnte 
man trotzdem die reibungslose Erfüllung des Young- 
planes für eine Wahrscheinlichkeit halten, aber die 
Interessen der übrigen Mächte sind geteilt und kön- 
nen leicht in Widerspruch geraten. Von den gesam- 
ten Zahlungen Deutschlands bekommt Frankreich 
etwas ıncelhr als die Hälite, im Durchschnitt der näch- 
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sten 36 Jahre etwa 1300 Millionen Goldfranken im 
Jahr, Grossbritannien etwa 510, Italien etwa 260 Mil- 
lionen. Durch die deutschen Zahlungen wird vor 
allem Frankreich, an sich schon ein reiches Land, in 
den Stand gesetzt, seine Nachbarn militärisch zu 
übertrumpfen. Die jetzige Regierung Frankreichs ist 
sehr militärfreundlich und die gesamten Ausgaben 
Frankreichs für Wehrzwecke wurden kürzlich in der 
Kammer auf nicht weniger als 14 Milliarden franzö- 
sische Franken beziffert. Frankreich kann sich das 
um so eher leisten, als die deutschen Zahlungen in 
französischen Franken in den nächsten Jahrzehnten 
über sechs Milliarden jährlich ausmachen werden. 
Je mehr aber die deutschen Reparationsmilliarden 
sich in französische Kanonen, Kriegsschiffe, Luft- 
geschwader etc. verwandeln, desto unbehaglicher 
wird den Engländern und den Italienern zu Mut. 
Vor allem ist das heutige Italien von der militärischen 
und maritimen Ueberlegenheit Frankreichs nichts 
weniger als erbaut. Italien möchte gerne die erste 
Geige im Mittelmeer spielen, möchte dort auf jeden 
Fall eine ebenso starke Flotte haben wie jede andere 
Macht und muss heute sehen, wie Frankreich dank 
der deutschen Reparationszahlungen die politischen 
und militärischen Anstrengungen Italiens mit Leich- 
tirkeit überbieten kann. Kein Wunder, dass die ita- 
lienische Presse gegen Frankreich keine übergrosse 
Freundschaft mehr bekundet. 

Aber auch den Engländern ist nicht ganz wohl 
bei den vermehrten französischen Rüstungen. Eng- 
land erhält zwar etwas mehr von den deutschen Re- 
parationszeldern wie Italien, aber dafür hat England 
auch eine grössere Kriegsschuld in den Vereinieten 
Staaten zu verzinsen, zudem hat Frankreich aus den 
deutschen Reparationszahlungen noch immer um S00 
Millionen Goldiranken jährlich höhere Einnahmen zu 
erwarten als England. Mit diesen 800 Millionen allein 
kann es eine Flotte bezahlen ebenso gross wie die 
deutsche vor dem Kriege. Da nun Frankreich auf der 
Londoner Konferenz gezeigt hat, dass es keineswegs 
gewillt ist, den pazifistischen Idealen der jetzigen 
englischen Regierung Opfer zu bringen, so wird den 
Engländern die Weisheit der Reparationen mit der 
Zeit wohl in einem fragwürdigen Lichte erscheinen. 

Wenn also auch der deutsche Reichstag den 
Youngplan unverändert annimmt, so ist man damit 
noch lange nicht für alle Zeiten über den Berg. Die 
europäische Politik muss ein ganz beispielloses Glück 
haben, wenn die neue Regelung der Dinge wie vor- 
gesehen wirklich bis zum Jahre 1988 halten soll. 


Kreisverbände 


Kreisverband IXb, Graubünden. Waren- 
kundlicher Kurs für das Verkaufsper- 
sonal. Auf Sonntag den 23. Februar 1930 veran- 
Staltete der Vorstand des Kreisverbandes IXb (Grau- 
bünden) des V.S.K. im Hotel Drei König in Chur 
einen sehr zeitgemässen. Kurs für Warenkunde für 
das Verkaufspersonal der Verbandsvereine Zahl- 
reich sind die Teilnehmerinnen und Teilnehmer zu 
diesem Kurse eingerückt. Waren doch 23 Vereine mit 
rund 120 Personen vertreten: Verkäuferinnen, Ver- 
käufer, Verwalter und Behördemitglieder. 

Das Hauptreferat des Kurses hatte in ver- 
dankenswerter Weise Herr Dr. J. Pritzker, Vor- 
steher des chemischen Laboratoriums des V.S.K. in 
Basel, übernommen; die Durchführung und Organi- 
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sation lag in den Händen des Ausschusses des Kreis- 
vorstandes. Mit einem kurzen Begrüssungswort er- 
öffnete der Präsident des Kreisverbandes, Herr 
Gaudenz Schwarz in Chur, die imposante Ta- 
gung. Er gab seiner Freude Ausdruck über den flot- 
ten Aufmarsch so vieler wissensdurstiger Genossen- 
schaftsleute. Mit Schneid und von frischer Lust ge- 
tragen, sangen sodann die Verkäuferinnen der Churer 
Genossenschaft ein Genossenschaftslied und gaben 
dadurch der Versammlung eine fröhliche, anmutige 
Stimmung. 

Sodann begann Herr Dr. Pritzker seine Unter- 
richtsstunden, die nicht nur sehr lehrreich, sondern 
auch leichtverständlich und unterhaltend waren. An 
Hand von vielen Beispielen verstand es der Herr 
Referent in vortrefilichem, von Humor gewürztem 
Vortrage zu zeigen, wie echte Qualitätsware be- 
schaffen sein soll und auf Fälschungen und Täu- 
schungen, die im Handel mit Lebensmitteln und Ge- 
brauchsgegenständen vorkommen, aufmerksam zu 
machen. Er zeigte, wie eine auch minderwertige 
Ware durch eine besondere, in die Augen sprin- 
gende Verpackung und einen Phantasienamen zu 
einem übersetzten Preise dem lieben, leichtgläubigen 
Publikum angehängt wird. Besonders interessant 
war zu vernehmen, was in dieser Hinsicht auf dem 
Giebiete der Koch- und Speisefette und Oele, sowie 
Bodenwichse und Seife geleistet wird. Aber auch mit 
andern Waren werden die Konsumenten sozusagen 
durch eigene Schuld oft schwer geschädigt. Fine 
schöne Verpackung, ein schwungvoller Name und ein 
teurer Preis, dann ist die Sache schon zügig. 

Die Ausführungen und Beispiele, die in so klarer 
leichtverständlicher Weise durch Herrn Dr. Pritzker 
dargeboten wurden, waren sehr instinktiv und lehr- 
reich und werden für alle Teilnehmer von grossem 
Gewinn sein. Es ist nur schade, dass nicht auch viele 
Hausfrauen Gelegenheit hatten, diese Belehrungen zu 
hören. Es ist wünschbar, dass die Kursteilnehmerin- 
nen das Erlernte weitertragen. 

Ein flottes gemeinsames Mittagessen, das allen 
nach der geistigen Kost gut mundete, bildete den Ab- 
schluss des Vormittagskurses. Während dem Mittag- 
essen und nach demselben erfreuten die Churer Ver- 
käuferinnen die Anwesenden mit humorvollen dekla- 
matorischen und gesanglichen Produktionen. 

Mit diesem Kurs verbunden war eine reich- 
haltige Ausstellung der verschiedenen Co-op-Eigen- 
packungen, über die Herr Degen, Verbandsver- 
treter, am Nachmittag referierte. In einem kurzen, 
präzisen und humorvollen Referate wusste Herr 
Degen alle Zuhörer vom Vorteil und vom Wert der 
Co-op-Eigenpackungen zu überzeugen, Er wies auch 
darauf hin, dass dieselben eine Garantie bieten für 
Echtheit und Preiswürdigkeit der Waren. Seine Aus- 
führungen dürften viel dazu beitragen, dass manche 
Verkäuferinnen die Co-op-Artikel besser empfehlen 
als bis anhin. Nach diesem Referate setzte eine recht 
lebhafte Diskussion ein, die manche interessante und 
bemerkenswerte Anregungen und Anfragen zeitigte, 
welch letztere von Herrn Dr. Pritzker und Herrn 
Degen in prompter Weise beantwortet wurden. 

Nach den Stunden der Arbeit kam die Unterhal- 
tung auch ein wenig zu ihrem Recht. In verdankens- 
werter Weise kredenzte der Kreisvorstand einen Tee 
für alle Teilnehmer, zu dem der Consumverein Chur 
verschiedenes Backwerk aus der eigenen Bäckerei 
stiftete. Nebenbei hatte schon der «Handörgeler» sein 
Podium bestiegen und die Tanzlustigen durch seine 
zügigen «Ländler» zum Tanze veranlasst. Und bald 
war alles im Schwung. Jurg und Alt freute sich ‘;on 


Herzen. Alles in allem: Es war eine schöne Tagung, 
Ichrreich und unterhaltend, ein voller Erfolg in jeder 
Hinsicht. 

Herzlichen Dank den Herren Referenten, dem 
Kreisvorstand für die Veranstaltung, dem Verwal- 
tungsrat und der Verwaltung des Consumvereins 
Chur für die flotte Durchführung und die dargebo- 
tenen Erfrischungen, sowie allen, die zur Unterhal- 
tung und zum Gelingen beigetragen. 
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Bewegung des Auslandes 


Rumänien. 


Das landwirtschaftliche Genossenschaitswesen 
in der Bukowina, Das Raiffeisensche Spar- und Dar- 
Ichenskassensystem, vom Verein der christlichen 
Deutschen geründet, hat sich in den neunziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts als einziges Schutzmittel des 
deutschen bäuerlichen Volkes vor dem Wucher in der 
Bukowina eingebürgert. Von 1889 bis 1902 stieg die 
Zahl der Spar- und Darlehenskassen auf 25. Im Jahre 
1903 sind diese Kassen zu einem Genossenschafts- 
verbande zusammengefasst worden, dem im gleichen 
Jahre bereits 60 Raiffeisenkassen und 13 andere Ge- 
nossenschaften angehörten. Die Genossenschaften 
bauten 1908 in Czernowitz das Deutsche Haus, das 
1910 fertig wurde und seitdem die wichtigsten völ- 
kischen Organisationen des Buchenländer Deutsch- 
tums beherbergt. Im Jahre 1914 beim Ausbruch des 
Weltkrieges zählte diese Organisation bereits 10,907 
Mitglieder. Die Geschäftsanteile betrugen 266,348, 
die Spareinlagen 4,660,000, die plazierten Darlehen 
9,345,000, der Gesamtumsatz 5,861,663 Kronen. Der 
Krieg legte die ganze Bewegung lahm. Erst 1924 
konnte ein Aufraffen stattfinden, als die Bukowiner 
Landwirtschaftsbank die Finanzierung der Genossen- 
schaften übernahm. Seitdem hat sich die Bukowiner 
Genossenschaftsbewegung aus der landwirtschaft- 
lichen Sphäre hinaus auf Handwerker, Lehrer, Be- 
amte ausgedehnt und kann als Wirtschaftszweige 
erfassen, womit eine Anpassung an die neuen Ver- 
hältnisse erforderlich geworden ist. Hierin liegt die 
wichtigste Aufgabe der nächsten Zeit. 

Im Jahre 1924 war die Sorge um die Erhaltung 
des unbeweglichen Eigentums der Genossenschaften 
gross, da es ersichtlich wurde, dass die rumänischen 
Gesetze die Selbständigkeit der alten Genossenschaf- 
ten bedrohen werden, wie dies auch zugetroffien ist. 
Um dieser Gefahr zu entgehen, ist das Deutsche Haus 
in Czernowitz in das Eigentum der neu gegründeten 
Bukowiner Landwirtschaftsbank A.-G überführt 
worden. Die Bank ist nun die Zentralkasse der Buko- 
winer deutschen Genossenschaften und ihr Kredit- 
institut geworden. Mit dieser Zusammenarbeit sind 
beide Teile zufrieden, da ihre Interessen gewahrt 
sind. 

Nun arbeiten die Bukowiner Genossenschaften 
daran, die Schlacken der Kriegszeit zu beseitigen, 
die Raiffeisenschen Grundsätze wieder zur Geltung 
zu bringen und zur selbständigen Arbeit der Vor- 
kriegszeit zurückzukehren. 

Die Existenz der Genossenschaften ist heute eine 
der Grundfragen des Bukowiner Deutschtums. Ihr 
Verfall würde den Verfall des seit 150 Jahren in der 
Bukowina lebenden Deutschtums bedeuten, ihr Auf- 
blühen das Aufblühen dieses wackeren Volkes, das 
in Rumänien seit der Rumänisierung seiner Schulen 
so viel zu leiden hat, sichern. K. 
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Verbandsnachrichten 


0006090009022 257000300098 
Aus den Verhandlungen der Sitzund der Verwaltungskommission 
vom 7. März 1930. 


1. Als Mitglied des V.S.K. wurde aufgenommen: 
Konsumgenossenschaft Hornussen (Aargau), gegrün- 
det 19. Januar 1896, ins Handelsregister eingetragen 
am 4. März 1896; gegenwärtige Mitgliederzahl 38, 
Zuteilung zu Kreisverband V. 

2. Einer Statutenrevision 
Baden wird zugestimmt. 

3. Der Konsumverein Hausen a. A. berichtet, dass 
er am 1.April 1930 in Uerzlikon-Kappel a. A. eine Ver- 
kaufsstelle errichten werde. Die Postsendungen sind 
zu adressieren an Konsumverein Hausen a. A., Depot 
Uerzlikon in Kapnel a. A.; die Bahnsendungen sind zu 
adressieren an Konsumverein Hausen a.A., Depot 
Uerzlikon, Station Mettmenstetten. 

4. Die Konsumgenossenschaft Oltingen (Basel- 
land) besitzt nun ebenfalls das Telephon. Anruf: Ol- 
tingen No. 19. Ferner hat auch die Societe coop. de 
consommation «La Ruche» in Vernayaz das Telephon 
eingeführt. Anruf: Vernayaz No. 26. 

5. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind überwiesen worden: 
von der Konsumgenossenschaft Büren a. A. Fr. 100.— 
von der Konsumgenossenschaft Langenthal » 200.- 

Diese Ueberweisungen werden hiermit bestens 
verdankt. 

6. Zum «Wirtschaftlichen Wochenbericht», publi- 
ziert in No. 54 des «Bulletin», wird uns von einem 
Genossenschafter folgende Mitteilung zugestellt, mit 
dem Ersuchen um Publikation: 

«Die Goldwährung bedeutet nicht die absolute 
Ehrlichkeit im Geldwesen. 

Nur eine Währung, die die Festigkeit der Kauf- 
kraft des Geldes garantiert, kann Anspruch darauf 
erheben, eine absolut ehrliche Währung genannt 
zu werden. Ich finde, wenn in der Genossenschaits- 
presse immer wieder Stimmung für die Goldwäh- 
rung gemacht wird, so sollten Ansichten, die auf 
die Nachteile der Goldwährung für die Arbeiten- 
den, für die Sparer und nicht zuletzt für die Genos- 
senschaften, hinweisen, auch zu Wort kommen 
können.» 


des Konsumvereins 


Festkarte. Aus verschiedenen uns zugekomme- 
nen Bestellungen für Festkarten für die Delegierten- 
versammlung des V.S.K. in Basel müssen wir er- 
sehen, dass der Text des Fragebogens nicht immer 
genau gelesen wird. 

Der Fragebogen ist so ausgefiertigt, dass die Ver- 
bandsvereine die Zahl der Festkarten, die sie zu er- 
halten wünschen, aufgeben müssen. Sodann ist den 
Vereinen dieMöslichkeit geboten, dieienigen Coupons 
der Festkarte zu bezeichnen die Sie eventuell aus die- 
sem oder jenem Grunde nicht zu erhalten wünschen. 

Wir möchten deshalb die Vereine bitten, den 
Fragebogen vor Unterzeichnung und Einsendung 
genau zu lesen, um überflüssige Korrespondenz und 
Unannehmlichkeiten, die sich bei der Zuteilung der 
MHotel-Logis ergeben könnten, zu vermeiden. 

Wir ersuchen die Vereine, die Fragebogen rich- 
tig ausgefüllt und unterzeichnet, möglichst bald, 
spätestens bis Ende April 1930, der Verwaltungs- 
kommission einzusenden. 

Verbandsentschädigung. Gemäss den Statuten 
des V.S.K. bezahlt der Verband für ie einen Dele- 


vierten von iedem Verbandsverein, sofern derselbe 
nachweislich an allen Sitzungen der Delegiertenver- 
sammlung teilnimmt, eine Entschädigung in der Höhe 
von Fr. 20.— zuzüglich der Auslagen für ein Retour- 
billet Ill. Klasse. 

Photoeraphien. Im Hinblick auf die Aussestal- 
tung der illustrierten Beilage «Co-op» ersuchen wir 
die Verbandsvereine, die Photographien über schöne 
Vereinsgebäude besitzen, uns die Bilder einzusenden, 
um solche für die Wiedergabe in der illustrierten 
Beilare «Co-op» zu verwenden. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


onsumgenossenschaft Nähe Zürichs mit 340,000 Franken 

Umsatz sucht tüchtigen Verwalter, welcher mit guter, 
grundsätzlich genossenschaftlicher Einstellung in der Lebens- 
mittel-, Manufaktur- und Schuhwarenbranche bewandert ist. 
Bewerber belieben ihre Offerten mit Angabe der bisherigen 
Tätigkeit und Ansprüchen einzureichen unter Chiffre A. K. V. 
A. 31 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


ittlerer Konsumverein sucht jüngern Mann zur selbständigen 
Besorgung der Buchhaltung und des Kassawesens. Kaution 
wird verlangt. Eintritt nach Uebereinkunft. Offerten mit 
Zeugniskopien und Lohnansprüchen sind unter Chiffre E. V. 42 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel zu richten. 


Geh per sofort oder später Lehrmädchen (Lehrzeit zwei 
Jahre) für ein Verkaufslokal in Landgemeinde Nähe Zürichs. 
Verlangt werden Sekundarschulbildung, absolute Ehrlichkeit 
und Zuverlässigkeit, sowie gute Umgangsformen und Fertig- 
keit im Rechnen. Anmeldungen sind zu richten unter Chiffre 
B. Z. 44 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


D“ Allgemeine Konsumverein Oberhofen-Münchwilen sucht 
zu baldigem Eintritt einen Verwalter-Magaziner. Infolge 
Demission des bisherigen Verwalters ist obige Stelle neu zu 
besetzen. Jahresumsatz 210,000 Franken. Offerten mit Ge- 
haltsansprüchen beliebe man zu richten an den Präsidenten 
Herrn A. Bodenmann, Münchwilen (Thg.). 


Angebot. 


ir suchen für unsere Lehrtochter, welche dieses Frühjahr 
ihre Lehrzeit beendet, Stelle als Verkäuferin. Genannte 
ist tüchtig und seriös und verfügt über gute Kenntnisse in der 
Lebensmittel-, Mercerie- und Schuhwarenbranche. Kost und 
Logis im Hause würde bevorzugt. Offerten an die Verwal- 
tung der Konsumgenossenschaft Seen und Umgebung in Seen 
(Zürich). 
ntelligenter Jüngling mit guter Sekundarschulbildung und 
Ausbildung in der französischen Sprache sucht Lehrstelle 
in einem Konsum. Offerten unter Chiffre A. V. Postrestant, 
Flums (St. Gallen). 
[folge Sanierungsmassnahmen suchen wir für einen frei- 
werdenden Bäcker und Konditor, mit prima Zeugnissen 
für Gross- und Kleinbäckerei (Zürcher- und St. Gallerbrot) und 
im Genossenschaftswesen bewandert, Stelle, sei es als Selb- 
ständiger in kleinern Betrieb oder als I. oder Il. in grösseren 
Betrieb. Wir können ihn als arbeitsam, treu und geschäfts- 
interessiert empfehlen. Offerten unter Chiffre W. P. 46 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 
räftiger Jüngling mit 3jähriger Sekundarschulbildung, der im 
Frühling aus der Schule entlassen wird, sucht Stelle in 
irgend eine Konsumgenossenschaft als Lehrling. Offerten 
unter Chiffre K. G. 47 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 
esucht von seriösem arbeitsfreudigem Ehepaar Stelle in 
Konsumgenossenschaft, er als Magaziner oder Spediteur, 
sie als Verkäuferin. Beste Erfahrung und Branchekenntnis. 
Würden eventuell auch Konsumfiliale übernehmen. Offerten 
unter Chiffre St. J. 45 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 


Tichtiger, strebsamer Mann mit kaufmännischer Bildung, in 
der Lebensmittelbranche gut bewandert, sucht dauerndes 
Engagement auf Bureau oder Magazin eines grösseren Kon- 
sumvereins. Beste Zeugnisse und Referenzen zu Diensten. 
Gefl. Offerten unter Chiffre J. R. 49 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 13. März 1930. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.8.K.) Basel 


